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mag bcnn Ijicgulanbe iiblidj fei, führte gtt folgenben, and) bun elfrbaren
ältern Wünnertt betätigten gcftftcKungcn, bic tc£), obrooljl cg mir wiberftrebt,
fie oit bic ÔffontHcTjïcit gu Bringen, borlj im gntcreffe ber SBaljrlfeit mtb SqU»

ftänbigfeit, fowic unt bun unfernt fittticl) nirfjt bertummenen Solle falfclje
Seurteiluitgcn abgurocljren, nirfjt gurücEguljattcn bertitag.

gum Sfiïtgang gehörte gunäcljft bag „gertfterlen", b. lj- bag Slnfloftfen
am gertfter ber ©djlaffammer beg Wäbdjettg, moljin gu gelangen oft genug
mit großen ©rlimicrigfcitcit mic bent .'çterbcifc^Ieppcn langer Scitern ober bem
ÜBcrflettern bon .fjtolgbcigcn, bent Stampf mit igunben unb bgl. berBunbcn ift.
Kaclj bem Slttflopfen erfolgt bic Sitte ttttt ffiittlafj ttnb bag Içerfagen eineg

9îacï)tfprud^cS. ©rfcljliefjt fiel) citblicB) nadj langem fßarlamentieren bag g-ertftcr,
fo empfängt bag Wäbcljett bett Surfrljen iticljt anberg alg angcfleibet, toemt
aucl) bieUcicljt nirfjt in boller ®agegaugrüftung unb mit Brennenbcm Sidjte.
Oft fontmt eg gu feiner weiteren Slnnäljerung. SSirb aber bag Sirfjt gelöfdEjt,

fo barf ber Surfdfje nur Koc! unb ©cïjulje auô^tcÇen, unb bag Wäbrfjen fleibet
fidj nic^t ober bodj nur teiltoeife aug, uitb cg Bleibt Bei bem, mag in Kütten»
baclj Söenger uitb ber jüngere SSermutlj, itt bem bon mir unterfitdjten galt
bie ermähnten jungen Seute gugegeben Ijabcn, bei SieBfofungen otjnc fittlidje
Sergei) ungett. ®ag mar unb ift bietleirf)t ttorfj tjeute bie „lanbgart". ®afj bie

Serfudjung gu Weiterem nape liegt, läßt fidß natürlich tticljt in ÜlBrebe ftcKcn.
2Bcnn aber einer mit folgen gumutuugen fäme, mürbe er fiel) in ber Kegel
für alle gufunft ben (Sittlaß berfrfjlicfjett. ffirft, toenn bie gmei fieß bertobt
paben, roirb ipm bic lepte ©unft getbäßrt. „©irfj berloben" piejj man int Dber«

fintmeittal gttr geit, alg irfj bort motjnte, „heiraten" unb bag talfärfjlidjc ©ht»

treten in ben ©peftanb „Stirrßenrerßt tun ober .Çtocîjgcit palten". Sei beut

SRötpenbarper ifJrotofoH ift bcutlicl) bon bett gmei gewöpitlirpcn Sittern fßeter

SSermutp uuterfrfjiebcn, ber mit Slentti ®fdjang allein „in bie Kebcnftuben"
ging; unb äßnlirßcg ergab fiep bei beut gad aug bem ©immental bon bem

roirltirfjen Sater. ®ag Wäbrfjen aber, bag fomeit gu gepen ertaubte, opne bag

§ciratgbcrfprerfjcn erhalten unb gegeben gu pabett, galt alg eïjrtog unb mürbe
boit feinem rechten, eßrlicJjen Surften ntepr aufgefiteßt, mic umgefeprt einer,
bon bem in ben Streifen ber Wäbrfjctt gentititfelt tourbe, eg fei ipm nidßt gu

trauen, atteß Bei adelt eprbaren yjfäbc£)en ltmfonft Bor beut genfter feine Stuf«

Wartung titacßte. Uitb fo wirb cg auep peute ttorfj fein, wo bie alte gung»
Burfcpcttfittc nocl) ttidjt gang auggeftorben ift. @. S.

2lkifllûubeit am 6«bc bei* 19. ^aljrputtberté.

gn ©teinpufen, ant 2ßcgc gegen Wengburg lag eine niebrige §ütte bott
einem alten ©olbaten unb feiner grau bewopnt, beut „ßänberpang". ®icfer
roollte mit bettt „©eiftlirßeit ©rßilb" ') geftoptenc ©aepen mieberbringen. ®ie
Säuerin im ©eierbüfjl warnte iptt „fonft pole tpn ttorfj ber ®eufel". 311g bag

nirfjt palf unb er fpüt abenbg im geiftlirßett ©djilb lag, Jracßte bie §oIgbcige bor
bem genfter ttnb eg erfdjien eitt fd^margeg, gtopäugigcg, bärtige^ Ungeheuer
mit giegcnfüfjen auf bem ©cfitttg unb jätnmerlidjem ©efe^rei. ®cr Spang

') ber „©eiftlicpe ©epilb" ift eine bielfacE) aufgelegte, gebruefte ©antut«
lung bon gaubergebeten.
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was denn hiezulande üblich sei, führte zn folgenden, auch von ehrbaren
ältern Männern bestätigten Feststellungen, die ich, obwohl es mir widerstrebt,
sie an die Öffentlichkeit zu bringen, doch im Interesse der Wahrheit und
Vollständigkeit, sowie um von unserm sittlich nicht verkommenen Volke falsche

Beurteilungen abzuwehren, nicht zurückzuhalten vermag.
Zum Kiltgang gehörte zunächst das „Fenstcrlen", d, h, das Anklopfen

am Fenster der Schlafkammer des Mädchens, wohin zu gelangen oft genug
mit großen Schwierigkeiten wie dein Herbeischleppen langer Leitern oder dem
Überklettern von Holzbeigen, dem Kampf init Hunden und dgl. verbunden ist.

Nach dem Anklopfen erfolgt die Bitte um Einlaß und das Hersagen eines

Nachtspruches. Erschließt sich endlich nach langen: Parlamentären das Fenster,
so empfängt das Mädchen den Burschen nicht anders als angekleidet, wenn
auch vielleicht nicht in voller Tagesausrüstung und mit brennendem Lichte.
Oft konimt es zu keiner weiteren Annäherung. Wird aber das Licht gelöscht,
so darf der Bursche nur Rock und Schuhe ausziehen, und das Mädchen kleidet
sich nicht oder doch nur teilweise aus, und es bleibt bei dem, was in Röthen-
bach Wenger und der jüngere Wermuth, in dem von mir untersuchten Fall
die erwähnten jungen Leute zugegeben haben, bei Liebkosungen ohne sittliche
Vergehungen. Das war und ist vielleicht noch heute die „landsart". Daß die

Versuchung zu Weiterem nahe liegt, läßt sich natürlich nicht in Abrede stellen.
Wenn aber einer mit solchen Zumutungen käme, würde er sich in der Regel
für alle Zukunft den Einlaß verschließen. Erst, wenn die Zwei sich verlobt
haben, wird ihm die letzte Gunst gewährt. „Sich verloben" hieß man im
Obersimmental znr Zeit, als ich dort wohnte, „heiraten" und das tatsächliche
Eintreten in den Ehestand „Kirchenrecht tun oder Hochzeit halten". Bei dem

Röthenbacher Protokoll ist deutlich von den zwei gewöhnlichen Kiltern Peter
Wermuth unterschieden, der mit Aenni Tschanz allein „in die Nebcnstuben"
ging; und ähnliches ergab sich bei dein Fall aus dem Simmental von dem

wirklichen Vater. Das Mädchen aber, das soweit zu gehen erlaubte, ohne das

Heiratsversprechen erhalten und gegeben zu haben, galt als ehrlos und wurde
von keinem rechten, ehrlichen Burschen mehr aufgesucht, wie umgekehrt einer,
von dein in den Kreisen der Mädchen geinnukelt wurde, es sei ihm nicht zu
trauen, auch bei allen ehrbaren Mädchen umsonst vor dem Fenster seine

Aufwartung machte. Und so wird es auch heute noch sein, wo die alte
Jungburschensitte noch nicht ganz ansgestvrben ist. E. B.

Aberglauben am Ende des 19. Jahrhunderts.

In Steinhusen, am Wege gegen Menzburg lag eine niedrige Hütte von
einem alten Soldaten und seiner Frau bewohnt, dem „Länderhnns". Dieser
wollte mit dem „Geistlichen Schild" st gestohlene Sachen wiederbringen. Die
Bäuerin im Geierbühl warnte ihn „sonst hole ihn noch der Teufel". Als das

nicht half und er spät abends im geistlichen Schild las, krachte die Holzbeige vor
dem Fenster und es erschien ein schwarzes, glotzäugiges, bärtiges Ungeheuer
mit Ziegcnfüßen auf dem Gesims und jämmerlichem Geschrei. Der Hans

st der „Geistliche Schild" ist eine vielfach aufgelegte, gedruckte Sammlung

von Zanbergebeten.
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glaubte fcEjoit, e? fei aitt Hegten, (niete auf ben Sloben itnb frljrtc: Um ©otteg»

milieu Xcufel, itf) tnillg nidjt rnegr tun uub — befferte fid) itnb bte 2 jungen
Stuben bout ©eicrbülfl gogen tnieber ben 9lbl)ang hinunter uub ftreiclfetten

itjrcn alten ©eifjbod, er l)abe bie ©ad)e gut gemaclft. 3)ag §äugd)en. ift fegt

abgetragen.
Sîtcfjt tucit babon luotlten alte Säuge fernen reid) tuerbeu uub berfpradfen

bem Xeufet in ber „©träggetenadft" ') bte ©eele iljrcg Slctcrbuben uub fperrten
biefen in ein gafj. 9tlg aber gegen 12 Uljr ein Härm entftunb, unb fie meinten
ber Teufel (ätne, flogen ade, fie meinten: ber Teufel fei ein ©djelm uub
(ünntc ben Sägen nehmen uub aud) ber Stube trod) aug feinem gaffe.

SBolljufen. Stfr. Si m merman n.

Blanc Farinier.

(voir ce Bulletin p. 5)

Blanc farinier, donnez moi, votre fille,
Elle est jolie, je la trouve gentille,
Et nous ferons, et nous ferons,
Et nous ferons une bonne maison.

Non, non, non, non, non, non,
Tu n'auras pas Suzon.

Mon ami, tu n'as donc jamais vu ta mine
Car Suzon, et toi, c'est la nuit et le jour,
Suzon a le teint plus blanc que ma farine,
Et le tien, mon cher, est plus noir que mon four,
Ton seul aspect épouvante l'amour.

Fribourg. G. de Monnteach.

2)a3 ©liirtsfjampfcn.

„Slltc ©rntefitte, tuie fie jegt nodj'an einigen Drten im 33ir§ec( üblid)
ift : SSenn ber legte Steter ciiteg S3auer§ gefcfjnitten roirb, fo laffeu bie ©djnittcr
neun ber fdjönften Sitten auf irgenb einer ©telle beg Slct'crS ftepeu für bag

©lüdgfjätnpfeli. gft nun „SlHeS ab", fo begibt fid) bag gauge „©efcpnitt" gu
ber ©teile Ino bie neun Siljren ftclfen, (niet nieber uub betet fünf Saterunfer.
hierauf nimmt ber jüngfte ber ©djnitter bie ©id)cl unb fepneibet in ben

brei l)öd)ften Stamen bie Stiften ab. ®iefc bilben bann bag @lüdg£)ämpfeli.
$ie ©djnitterinncn toiuben picrauf bagfelbc gu einem Crange unb bringen
iljn bem ©ntteljerrcn. ®iefcr bcrabfolgt feinerfeit? ein @efd)cnf, beranftaltct bie

©idfellöfc unb pängt bag ©liidgljämpfeli in bantbarer ©efinnuitg an bie @rntc=

befdjeerung ctma in ber 3?äl)c be? ßrugifij auf." (f. igoï). Sïettiger, fianb»

mirtfd)afttid)e Quftänbe im 93afel=Hanb. Hieftal 1857, ©. 25.)

üffiitgetcilt Don grig Neugier, 33afel.

') f. ©djro. 58tbe. 1, 90.
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glaubte schon, es sei am Letzten, kniete ans den Boden und schrie: Uin Gotteswillen

Teufel, ich wills nicht mehr tun und — besserte sich und die 2 jungen
Buben vom Geierbühl zogen wieder den Abhang hinunter und streichelten

ihren alten Gcißbock, er habe die Sache gut gemacht. Das Häuschen ist jetzt

abgetragen.
Nicht weit davon wollten alte Käuze schnell reich werden und versprachen

dem Teufel in der „Sträggelenacht" ') die Seele ihres Ackerbuben und sperrten
diesen in ein Faß, Als aber gegen 12 Uhr ein Lärm entstund, und sie meinten
der Teufel käme, flohen alle, sie meinten: der Teufel sei ein Schelm und
könnte den Lätzen nehmen und auch der Bube kroch aus seinem Fasse,

Wolhusen, Psr, Zimmermann,

kisnc fariniei-.

svoir es öullatin p, 5)

ölans kuriulor, Unimex moi, votre Lite,
Kile est jolis, je la trouve gentille,
bit nous tarons, st nous kerons,
blt nous kerous une bonus maison,

dlon, no», non, non, non, non,
l'u n'auras pas 8uxon,

Non ami, tu n'as dons jamais vu ta mina

(lar lzuxon, et toi, s'est la nuit et la jour,
iZuxnn a le teint plus diane gus ma tarins,
blt le tien, mon ebsr, est plus noir gue mon tour,
'Ion seul aspeet épouvante l'amour,

b'ribourg. 6, nu Ncmirrii^su,

Das Glückshämpfeli.

„Alte Erntesitte, wie sie jetzt noch" an einigen Orten im Birseck üblich
ist : Wenn der letzte Acker eines Bauers geschnitten wird, so lassen die Schnitter
neun der schönsten Ähren auf irgend einer Stelle des Ackers stehen für das

Glückshämpfeli, Ist nun „Alles ab", so begibt sich das ganze „Geschnitt" zu
der Stelle wo die neun Ähren stehen, kniet nieder und betet fünf Vaterunser,
Hierauf nimmt der jüngste der Schnitter die Sichel und schneidet in den

drei höchsten Namen die Ähren ab. Diese bilden dann das Glückshämpfeli,
Die Schnitterinnen winden hierauf dasselbe zu einem Kranze und bringen
ihn dem Eruteherrcn, Dieser verabfolgt seinerseits ein Geschenk, veranstaltet die

Sichellöse und hängt das Glückshämpfeli in dankbarer Gesinnung an die Erntc-
bescheerung etwa in der Nähe des Kruzifix auf," (s, Joh, Kettiger,
Landwirtschaftliche Zustände im Basel-Land. Licstal 1857, S, 25.)

Mitgeteilt von Fritz Heusler, Basel,

') s, Schw, Vkde, 1, W.
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